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Keueſte Tagesnachrichten

Die deutſche Antwortnote iſt geſtern vor
mittag dem Generalſekretär der Friedenskonferenz, Du
laſta, überreicht worden.

Die interfraktionellen Verhandlungen um das Be
triebsrätege'ſetz haben ſich erneut ſtark zugeſpitzt.

4& Bei den Stadtverordnetenwahlen in Danzig er
hielten die Polen von insgeſamt 66 Mandaten fünf
Sitz e

Die Räumung des Baltikums iſt voll
zändig beendet.

Eine engliſch franzöſiſche Militärkommiſſion iſt
enter Führung von Oberſt Buttler in Haders-
leben in Schleswig eingetroffen, um die Vorbe-
reitungen zur Beſetzung durch die Alliierten
während der Volksabſtimmung zu treffen.

x Geſtern morgen iſt ein erfolgloſer Anſchlag auf
das Leben des egyptiſchen Erſten Miniſters
verübt worden.

Die Londoner Abmachungen
Paris, 165. Dezember.

Die Pariſer Ausgabe des „New York Herald“ berichtet, daß
die Londoner Beſprechungon auf folgende Punkte bezogen:

s wurde feſtgeſtellt, welche der amerikaniſchen Vorbehalte für
die europäiſchen Alliierten annehmbar ſeien und welche nicht.
Für Frankreich, Jtalien und England wurde eine neue Er-
klärung abgegeben, die beſagt, die Mächte ſeien feſt entſchloſſen,
von Deutſchland die unbedingte Durchführung
des Friedensvertrages ohne Aenderung zu
verlangen und, falls Deutſchland ſich weigern ſollte, es mit
Gewalt dazu zu zwingen. Von amerikaniſcher Seite ſoll er
Uärt worden ſein, daß auch die Vereinigten Staaten bereit
wären, mit den übrigen Alliierten in dieſer Hinſicht zuſammen
zuarbeiten und, wenn nötig, militäriſche Hilfe zu leiſten.
Wichtige Beſchlüſſe wurden bezüglich der adriatiſchen Frage ge
faßt. Der italieniſche Miniſter des Auswärtigen wurde von
dem Plan der Alliierten in Kenntnis geſetzt und wird ihn in
Rom dem Minifterrat vorlegen. Zwiſchen Frankreich und Eng-
land wurde ein Finanzabkommen getroffen. Danach wird den
Vanken erlaubt, Kredite für längere Termine zu gewähren, um
dem franzöſiſchen Wirtſchaftsleben wieder aufzuhelfen Es
wurde die Grundlage für einen endgültigen Verband
zwiſchen Frankreich und England geſchaffen, dem
auch Jtalien beitreten ſoll, falls Amerika in ſeiner neutralen
Haltung verharrt. Beſchlüſſe, die die Möglichkeit eines raſchen
Friedensſchluſſes mit der Türkei gewährleiſten, wurden gefaßt
und die bereits bekannte Errichtung des Rates der Miniſter
präſidenten beſchloſſen, zu dem auch, wie man hofft, ein Ver
treter der Vereinigten Staaten hinzutreten ſoll.

Nach einor Havasmeldung wurde Clemenceau während der
Ueberfahrt über den Kanal bei bewegter See auf der Kom
mandobrücke des Zerſtörers „Téméraire“ gegen einen
Kaſten geſchleudert und erlitt leichte Kontuſionen,
konnte aber trotzdem den Sitzungen während ſeines Aufent-
haltes in London beiwohnen. Dr. Tuffier unterſuchte geſtern
abend Clemencean in ſeinem Arbeitszimmer im Kriegs-
miniſterium und ſtellte einen ungefährlichen Rippenbruch
feſt. Ueber das Ergebnis ſeines Beſuches in London erklärte
Clemenceau, er ſei äußerſt befriedigt. Bei der Ausſprache habe
ſich vollkommene Uebereinſtimmung in allen behandelten Fra-
gen ergeben.

Amſterbdam, 15. Dezember.
Laut „Telegraaf“ melden die „Times“, daß Grund zu der

Annahme beſteht, daß ein wichtiges Ergebnis der Londoner Ver
handlungen die allgemeine Verſtärkung der ennliſch franzöſiſchen
Entente ſein wird. Es iſt möglich, daß bald eine zweite
Konferenz über die engliſch- franzöſiſchen Handels
und Finauzbeziehungen ſtattfinden wird.

London, 15. Dezember.
„Daily Telegraph“ ſchreibt mit bezug auf die Konferenz in

Downing Street, daß Lloyd George und Clemenceau in Zu
kunft häufiger zuſammentreffen werden, um über die hl
reichen Verwaltungsfragen, die nach der Ratifikation des Frie
dens entſtehen, Beſchluß zu faſſen. „Daily Telegraph“ mel
det, es ſei keine Aenderung in der Politik der Alliierten gegen
über Rußland als Ergebnis der Konfevenz beſchloſſen.
„Daily Chronicle“ zufolge iſt die Meldung des „Daily Tele
graph“, daß die Alliierten bereit ſeien, gewiſſe Vorbehalte des
re Senals zum Friedensvertrage anzunehmen, un

Frankfurt a. M., 15. Dezember.
Aus Paris wird gemeldet: Aus NewYork wird berichtet:

„New York World“ beſchäftigt ſich in einem Artikel eingehend
mit dem Konflikte zwiſchen Wilſon und dem Oberſten Houſe.
Das Blatt greift die Tätigkeit des Oberſten auf der Friedens
konferenz heftig an und hebt beſonders hervor, daß Oberſt
Houſe ſeine Vertrauensſtellung, die ihm Wilſon ein
geräumt, mißbraucht und dadurch ſchlimme Situationen
geſchaffen habe. Seinem Drängen iſt es beſonders zu danken,
daß Paris zum Sitz der Konferenz beſtimmt wurde, er war es,
der Lanſing nach Paris zog, lange war dieſer unſchlüſſig, ob er
die offiziöſe Mittelsperſon des Staatsdepartements ſpielen
jollte. ſchließlich habe er mit dem Rücktritt gedrobt. Nur

mit Mühe konnte Wilſon damals einen Bruch verhüten. In der
Fiume-Frage nahm er eine Haltung ein, die der Wilſons ge
nau entgegengeſetzt war. Während Wilſon einen italieniſchen
Verzicht forderte, begab ſich Houſe zu Orlando und verſprach
ihm, dahin zu wirken, daß Wilſon ſeine Meinung änderte.
Seitdem Wilſon ſein Doppelſpiel erkannt, weigerte er ſich, ihn
ferner zu empfangen

Waſhington, 165. Dezember.
Eine Mitteilung des Weißen Hauſes beſagt, die Hoffnung

der republikaniſchen Führer im Senat, daß der Präſident jetzt
irgendeinen Schritt tun werde, der die Lage mit bezug auf den
riedensvertrag klärt, ſei vollkommen unbegründet. Der
räſident beabſichtige keinerlei Ausgleichszuge-

ſtändniſſe, ſondern werde den republikaniſchen Führern im
Senat die ausſchließliche Veranrwortung für das Schickſal des

riedensvertrages und hiernach auch für die augsenbliäckliche
in der Welt überlaſſen.

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Amſterdam, 15. Dezember.

„Politiken“ meldet aus Waſhington: Die republi-
kaniſche Partei wird im Laufe dieſer Woche eine große
Delegiertenverſammlung abhalten, bei der die Politik
der Partei und die Frage der Kandidaten zur
nächſten Präſidentenwahl zur Debatte ſtehen wird.
Der Mann, der die größten Chancen hat, Kandidat der
Partei zu werden, iſt der bekannte General Wood, ein
guter Freund von Rooſevelt. Die Demokraten
werden im nächſten Monat eine Parteiſi
halten. Der Kandidat iſt Mec. Adoo, der S
Wilſons

Deutſche Kommiſſion
Berlin, 165. Dezember.

ung ab-
egerſohn

Die deutſche
geſtern nach Paris abgereiſt. Sie wird geführt von Ge
heimrat Seliger. Außerdem gehören ihr an als Vertreter der
Arbeiter Paul Müller, als Vertreter der Werften Rudolf Blohm,
ferner Geheimrat Eich vom Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten, Direktor Pelzer von der Hamburg-Amerika-Linie,
Direktor Tetens von der Weſerwerft in Bremen und ein Ver
treter der Hamburger Regierung.

Das Baltikum geräumt
Königsberg, 15. Dezember.

Die Eiſenbahn bis zur deutſchen Grenze iſt an die Litauer
übergeben worden. Die deutſche Legion iſt vollzählig
diesſeits der Grenze. Der Bahntransport in das
Jnnere Deutſchlands beginnt heute. Von der Eiſernen

Diviſion befinden ſich nur noch ſchwache Abteilun-
gen jenſeits der Grenze, die vorausſichtlich heute die
Grenze überſchreiten. Der Abtransport der Eiſernen Diviſion

das Jnnere Deutſchlands ſoll nach einigen Ruhetagen be
ginnen

Das Betriebsrätegeſetz

Eine neue Kriſe?
Berklin, 18. Degember.

Die Sozialdemokraten wollen das Betriebsrätegeſetz unter
allen Umſtänden noch in dieſer Woche verabſchieden. Wie mit-
geteilt wird, wird die Fraktion alles verſuchen, um dieſe ihre
Forderung bei dem entrum und den Demokraten
durchzudrücken. Die Meldung, nach der die Mehrheits ſogialiſten
veabſichtigen ſollen, ein Uktimatum zu ftellen, dürfte jedoch zu
weit gehen. Jmmerhin iſt, wie uns gegenüber betont wird, nicht
ausgeſchloſſen, daß die Sogialdemokraten von der Anerkennung
dieſer ihrer Forderung ihre Beteiligung am Umſatz-
ſteuergeſetz abhängig machen. Auch die Demokraten
und das Zentrum werden heute nachmittag zu Sitzungen zu
ſammentreten, um ſich mit den aus der Forderung der
Sozialdemokraten ſich ergebenden Fragen zu beſchäftigen. Die
Lage wird für geſpannt gehalten und es gilt nicht als ausge
ſchloſſen, daß die nächſten Tage eine Regierungskriſe bringen.

Litwinows Verzögerungspolitik?
Haag, 15. Dezember.

Aus London wird gemeldet, daß die Beſprechungen
viſchen den baltiſchen Staaten und der Sowäietregierung

is Ende des Monats verſchoben wurden. O'Grady teilte
dem „Times“ Korreſpondenten in Kopenhagen mit, daß das
Verſprechen der Sowijetregierung, die Kriegsgefangenen
auszutauſchen von derſelben zurückgenommen wurde. Lit
winow ſcheine Perzögerungspolitik zu ver-
folgen.

Kopenhagen, 15. Dezember.
Litwinow erklärte zu der Weigerung der hieſigen

Ententegeſandten, von dem Friedensangebot Sowjetrußlands
offiziell Kenntnis zu nehmen, gegenüber einem Vertreter der
Zeitung „Socialdemekraten“, daß er die Weigerung nur als For
malität anſehe. Die Frage iſt ja nicht, fuhr er fort, was ſie oder
die Sowjetregierung will, denn es iſt klar genug: wir wollen
Frieden haben. Die Frage iſt allein: will die Entente den
Frieden? Jn dieſem Falle erhalten wir wohl die Entſchei
dung in der einen oder anderen Weiſe. Es beſteht kein Zweifel,
daß die amerikaniſchen, engliſchen und franzbſiſchen Arbeiter den
Frieden haben wollen. Jm Jahre 1918, bevor die ſkandinaviſchen
Länder ihre Geſandten aus Rußland zurückgezogen hatten, for
derten wir durch den norwegiſchen Geſandten die Entente auf,
mit uns in Friedensverhandlungen einzutreten. Wir haben
ebenſowenig eine Antwort hierauf erhalten, wie auf die anderen
Vorſchläge. Unſertwegen braucht ſich die Entente nicht zu be
eilen. Wir haben trotz der Blockade zwei Aakre auß gehalten und

Fachverſtändigenkommiſfion iſt

können noch zwei Jahre aushalten. Die Lage wird für uns
immer beſſer, da auch die Bauern immer mehr ſich uns an
ſchließen. Die Einberufung einer Nationalverſammlung in Ruß-
land iſt zurzeit unmöglich. Ganz gewiß iſt nicht die Mehrzahl der
Einwohner Rußlands bolſchewiſtiſch geſinnt. Aber ich bin über
zeugt, daß die Mehrheit der ruſſiſchen Bevölkerung für das
Sowjetſyſtem iſt. Die Verhandlungen über die Kriegs
gefangenen machen gute Fortſchritte, und ich glause beſtimmt,
wir zu einem Ergebnis kommen werden. Vorläufig warte
nur die Rückkehr des engliſchen Delegierten von London ab.

Der Niedergang der landwirt-
ſchaftlichen Produktion

Unter Kohlennot, Verkehrsnot und Ernährungsnok
ächzt das deutſche Volk, und von den drei Uebeln iſt das
letztere noch das ſchlimmſte. Die Natur läßt ſich nicht
meiſtern, und der Achtſtundentag der Landarbeiterſchaft t
uns verhängnisvoll geworden. Jnfolge des frühen Fro
und Schneewetters ſind viele Kartoffeln in der Erde ge
blieben und verdorben, und die Speiſerüben ſind verfroren,
Die Revolution hat die Arbeit gemordet,
und dafür muß das Volk in den Städten nun darben.
„Sozialismus heißt Arbeit“ lautete früher ein Stichwort
des Umſturzes, aber genau das Gegenteil iſt eingetreten.
Die in der Nationalverſammlung an die Regierung ge-
richteten Anfragen über die Ernährungsausſichten be-
weckten hauptſächlich, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf denWedergang der Landwirtſchaft zu richten. Die traurige

Tatſache dieſes Niederganges kann nicht mehr durch großen-
teils unbewieſene Phraſen und Klagen über Mangel an
Lieferungseifer bei den Landwirten verdeckt werden. Ge
wiß liegt angeſichts erwieſenermaßen teilweiſe unzureichen-
der Preiſe im Verhältnis zu anderen Artikeln und Waren
an manchen Stellen das Beſtreben vor, ſich den Zwangs
ablieferungen zu entziehen. Dieſer Umſtand darf aber nicht
darüber hinwegtäuſchen, daß, rein techniſch genommen, die
Produktion der Landwirtſchaft rapide ſinkt. Die Schuld
hieran trägt die Verringerung der Ertragsfähigkeit des
Bodens, der nun ſchon jahrelang der gewohnten Düngung
entbehrt. Hierzu treten Mängel der Bearbeitung. Sie ſind
veranlaßt durch Arbeitermangel und Arbeitsunluſt, wodurch
die nicht rechtzeitige Kartoffelernte ganz allein verſchuldet
iſt. Alle ſchönen Plakate in den Großſtädten, die die dort
unterſtützten Erwerbsloſen gegen Geld, und namentlich
Naturallohn, auf das Land hinauslocken ſollten, haben nichts
gefruchtet. So lange unzureichende Kontrolle es den ſoge-
nannten Erwerbsloſen in den Großſtädten immer noch er-
möglicht, ſich neben der Erwerbsloſenunterſtützung als
Straßenhändler, Schleichhändler, Gepäckträger und auf
tauſend anderen Wegen ſteuerfreien Nebenver-
dien ſt zu ſchaffen, wird ſich daran beſtimmt nichts ändern.
Solche Verhältniſſe ſind eben die naturnotwendige Folge
des demokratiſch- ſozialiſtiſchen Regierungsſyſtems. Selbſt
im „Berliner Tageblatt“ erkannte jetzt ein Aufſatz des
Kammergerichtspraſidenten Kleefeld dies mit den Worten
an: „Es muß offen ausgeſprochen werden, daß in unſerem
Breitengrade und bei unſeren kärglichen Naturquellen nach
einer derartigen Zerrüttung unſerer Wirtſchaft und Menta-
lität das ſozialiſtiſch-marxiſtiſche Syſtem undurchführbar iſt.“

Dieſem Syſtem iſt aber neben der Verringerung der
Arbeitsleiſtung auf dem Lande auch noch in einer dritten,
ſehr wichtigen Beziehung der techniſche Niedergang der
Landwirtſchaft zuzuſchreiben. Jahrzehntelang wurde von
der Sozialdemokratie gegen den Grundbeſitz im Oſten ge-
wettert, der ſchleunigſt der Parzellierung zuzuführen ſei.
Solche theoretiſchen Forderungen gingen völlig hinweg über
die Tatſache, daß bei den von der Natur gegebenen Be
dingungen der land wirtſchaftlichen Produktion im Oſten
nur der Großgrundbeſitz zu einer, die Verſorgung von Groß
ſtadten ermöglichenden Ueberſchußwirtſchaft imſtande iſt.
Ob Parzellen auch nur dazu in der Lage ſind, auf die Dauer
ſelbſt allein ihren Eigentümer zu ernähren, erſcheint bereits
recht fraglich, wenn man die Ergebniſſe des lediglich durch
ſtändige ſtaatliche Unterſtützungen am Leben erhaltenen An
ſiedlungsweſens, z. B. in der Provinz Poſen, betrachtet.
Unwiderleglich ſicher aber iſt, daß Kleinbanerntum auch bei
beſtem Willen techniſch einfach gar nicht vermag, nennens
werte Ueberſchüſſe zur Ernährung der Großſtädte herauszu-
wirtſchaften. Jn dem ſchon erwähnten Artikel des „Berl.,
Tagebl.“ befindet ſich denn auch das Bekenntnis: „Gerade
die Großſtädte ſtehen zum Großgrundbeſitz in natürlicher
Jntereſſengemeinſchaft.“ Die von demokratiſch-ſozialiſtiſcher
Seite eifrig betriebene Zerſtückelung des Großgrundbeſitzes
iſt ebenſo verfehlt, als die für ländliche Lebensverhältniſſe
völlig unangebrachte Einführung eines ſchematiſchen Acht-
ſtundentages. Keine Beſchimpfung der Landwirtſchaft kann
die Tatſache verdunkeln, daß nicht zuletzt durch derartige
Maßnahmen ihre techniſche Produktivität um ein Drittel
eſunken iſt. Wo nichts iſt, hilft eben auch die ſchönſte
lanwirtſchaft nichts. Entſtehen aber kann nur wieder

etwas, und die Ernährung des Volkes vermag ſich nur dann
zu heben, zumal in den Großſtädten, wenn wir re

en
auf dem Gebiete der Landwirtſchaft eine gründliche Abk
von den theoretiſchen ſozialiftiſch-denekretichen Adeon
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Um den Einheitsſtaat
Preußenparlament

Brelin, 15. Dezember.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 25 Min.
Der Antrag des Ausſchuſſes für Bevölkerungspolitik, bei
Reichsregierung eine Aenderung der geſetzlichen Be

timmungen über die Reichswochenhilfe dahin ſchleunigſt
zu erwirken, daß ſie mit den preußiſchen Richtlinten zur Neu
ordnung des Hebammenweſens übereinſtimmen, wird ein-
ſtimmig angenommen.

Es folgt die zweite Veratung des Ausführungsgeſehes zum
Reichsſiedelungsgeſetz.

Abg. Lan er-Kunersdorf (Soz.): Wir wollen den landwirt
ftlichen Arbeitern die Gelegenheit geben, ein Stückchen Paht-

nd zu erwerben, und ſtimmen daher der Vorlage zu.
Abg. Schultze (Ztr.): Die Vorlage will es ermöglichen, daß

der größte Teil unſeres Volkes wieder auf dem Lande auf
wachſen kann. Wir wünſchen, daß es gelinge, neue Leute auf
das Land zu ziehen, ohne allzu große Verringerung des bis
herigen Beſitzes.

Abg. Degenhardt (Dem.): Die Mitarbeit aller Parteien an
dieſer Vorlage beweiſt aufs neue die Möglichkeit der Verſtändi-
gung in unaufſchiebbaren wirtſchaftlichen Fragen.

Abg. Weißärmel (Dn.): Das Reichsgeſetz iſt redaktionell ſo
ſchlecht gearbeitet, daß die Auslegung im Ausſchuß langwierige
Erörerun en notwendig machte

Ab. Meerhoff (U. S.): Wir ſind für den Geſeßentwurf, weil
r mit zur Geſundung der ländlichen Verhältniſſe beitragen

nn.
Abg. Stendel (D. Vpt.): Die Landwirtſchaft hat ein Inter

zſſe daran, daß die Siedelungen leiſtungsfähig bleiben. Desha' b
muß die Veräußerung von Teilen einer Anſiedelungsſtelle en
x Genehmigung des Landeskulturamtspräſidenten gebunden

in.
Die Vorlage wird in zweiter und dritter Leſung, ſowie in

der Geſamtabſtimmung einſtimmig angenommen.
Der Geſetzentwurf zur Erweiterung des Stadtkreiſes

Hannover Vereinigung mit Linden) wird in dritter Be
ratung im ganzen gegen die Stimmen der Rechten ange
nommen.

Die dritte Bergtung des Staats haushalt planz
beginnt mit einer allemeinen Ausſprache

Jn Verbindung damit ſteht die Beratung eines Antrages
der Mehrheitsvarteien, der u. a. beſagt:

„Durch die Reichsverfaſſung ſind die Grundlagen
ür den deutſchen Einheitsſtaat derart geſchaffen worden,
aß ſeine Errichtung nur eine Frage der Zeit, der lanſameren

oder ſchnelleren Entwickelung iſt. Die ungeheure Not, in der ſich
das deutſche Volk befindet, die troſtloſe finanzieſſe und wirt-
ſchaftliche Lage des Reiches, wie der Länder und Gemeinden,
ſtändig wachſende Schwierigkeiten und Hemmniſſe, die das Neben-
einander von Reichsregierung und zahlreicher Landesreglerunren
zur Folge hat, laſſen den Verſuch geboten erſcheinen, die Zu
ſammenfaſſung aller Volkskreiſfe in einem
e tsſtaat ſobald wie möglich herbeizuführen. Preußen
ſt im Begriff, ſich eine Verfaſfung zu geben. Als das ordſte

der dentſchen Länder erblickt Preußen ſeine Pflicht darin,
zugleich den Verſuch zu machen, ob ſich nicht bereits jent die
Schaffung des deutſchen Einheitsſtaates erreichen läſtt. Aus
dieſen Erwä rungen herans erſucht die Landesverſammlung
die Staatsregierung, ſofort und noch vor Einbringung der end
gültigen Verfaſſung die Reichsregierung zu veranlaſſen, mit den
Regierun en aller deutſchen Länder über die Errichtung des
deutſchen Einheitsſtaates in Verhandlungen einzutreten.“

Abg. Hauſchild (Soz.): Wir erſtreben den deu ſchen Ein
heitsſtaggt und ſind erfreut, daß ein entſprechender Antrag der
Mehrbeitsvarteien noch für die dritte Leſung des Haushalts
zuſtande kommt.

Abg. Gronowski (Ztr.): Auch ſchon vernünftige Sparſamkeit
ördert den Einheitsſtaat. Nicht weniger als 168 Miniſter und

Kber 3000 Abgeordnete haben wir jetzt in Deutſchland. (Hört,
Hört!)) Die Koalitionsfreude hat für uns eine Grenze. Sie
hört auf für uns an der Schwelle des Gewiſſens Wenn Sie
Jhre Kinder religionslos erzieben laſſen wollen, ſo wollen wir
das Recht behalten, unſere Kinder in religiöſem Sinne in
der Schule unterrichten zu laſſen. Das ganze Zentrum ſteht
geſchloſſen hinter den Ausführungen des Abgeordneten
Or. Lauſcher.

Abg. Dominicus (Dem.): Wir wünſchen mit den anderen
Mehrheitsparteien, daß die Verwirklichung des Einheitsſtagtes
möglichſt beſchleunigt werde. Die Begründung des Einhbeits-
ſtaates ſetzt natürlich die Gewährung eines ſtärkeren MWaßes
von Selbſtverwaltung an die einzelnen deutſchen Stämme
boraus. Jn der Erwerbs“oſenfürſore muß aus finagnziellen
Gründen eine Reform eintreten. Dazu bedarf es aber der
endlichen HOrogniſatijon des einheitlichen deutſchen Arbeitsnach
weiſes. Die finangi len Opfer müſſen von allen Haushalten
gleichmäſtig getragen werden.

Abg. Hergt (Dtiſchn:l): Die preußiſche Regierung iſt
ohnmächtig, vlanlos und unproduktiv,

r

links.
Regierung ſiehen, wenn es die Abwehr des äußeren oder
inneren Feindes gilt.

ein.
ſyſtem, damit auch die Intereſſen
kommen. Die deutitſchnationgale Volkspartei ſteht
auf dem Boden des
allgemeinen Wa
Ewigkeit.
näre
monarchie, Wir ſind aber kleine Putſchiſten. Wir wollen auch
dieſe Monarchie niemandem aufzwingen. Der Antrag der Mehr
heitsparteien auf Vegründung des Einheitsſtaates iſt nur eine
große Geſte.

annimmt, eFrnte kann auch die Wirkung des Antrages auf die Entente
ein.

Beifall rechts:

Prämien- Anleihe

3,8 Milliarden Mark.
vorausſichtlich noch durch

ebenſo
wie die Reichsregierung. Meine Freunde werden daher gegen

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Nicht? Aber warum denn nicht?“
„Nun, ſchenken kann er ſein Bild doch keinem Menſchen,

denn er macht gewöhnlich ein Geſicht wie ein ſchlechtgelaunter

71]

Teufel.
Photograph ſagte: „Bitte, recht freundlich!“
der ſtürbe eher, als daß er mal
zeigte.“

Die drei Herren blickten ſich gegenſeitig an und der
Polizeirat nickte dem Unterſuchungsrichter mit ſchlecht ver
hehltem Triumph zu. Dann wandte er ſich an Herrn Dorn.

„Sagen Sie mal, Herr Dorn, könnten Sie uns Jhren
Herrn Mertens nicht mal etwas näher beſchreiben?“

„Na, was gibts da viel zu beſchreiben?“ meinte der kopf-
ſchüttelnd. „Er iſt ja ſonſt gerade ſo wie andere Menſchen.
Gekleidet iſt er oft ein bißchen ſchäbig, auch nicht immer
ſauber raſiert. Jch glaube überhaupt, er macht ſich nicht viel
aus ſich ſelber, ſonſt ginge er nicht ſo daher ſo ſchlappig
wie ein Greis von 70 Jahren.“

„Wollen Sie damit ſagen, daß er keinen ſtrammen,
ſchneidigen Gang hat?“

„Das gerade Gegenteil davon hat er. Er geht, als ſei
er zu müde, ſeine Füße aufzuheben. Dabei hält er den
Oberkörper ſo gebeugt, als ſäße er beim Gehen in Gedanken
an ſeinem Schreibtiſch.“

Wieder tauſchten die drei Herren einen Blick unterein
ander.

„Wir ſind mit Jhrer Schilderung außerordentlich zu
frieden,“ ſprach der Unterſuchungsrichter. „Nun ſollen Sie
ims nur noch eine einzige Frage beantworten; Kennen Sie
die Familie Bürklin?“

„Bürklin nein halt iſt das nicht
Donnerwetter der Mann iſt doch in den letzten Tagen er

Bei dem würde es keinen Zweck haben, wenn der
Jch glanbe,

ein freundliches Geſicht

riordet worden
„Jawohl., und zwar mit dieſem Dolche.“

Hort
Man kann von uns verlangen, daß wir hinter der

Man kann auch unſere Mitarbeit an den
ſetz geberiſchen Aufgaben verlangen. Aber darüber hinaus

etzt unſer Recht und unſere Pflicht zur negierenden Oppoſition
(Sehr richtig! rechts.) Preußen braucht das Zweikammer-

er Minderheiten zur Geltung

leichen, geheimen, direkten,Zited ute, morgen und in aller
(Lärm links.) Wir wollen auch keine reagaktio-

Monarchie, ſondern eine ſoziale Volks

Mit einem Preußen, das einmal ſolchen Antrag
wird die Reichsregierung umſpringen, wie ſie will.

Bewahren wir uns den alten preußiſchen Geiſt. (Großer
anbaltender Lärm links.)

Miniſter Dr. Südekum: Der Miniſtervyräſſdent iſt durch die
Teilnahme an den Verhandlungen des Ausſchuſſes für aus
wärtige Angelegenheiten verhindert, der Sitzung beizuwohnen.
Jch muß daher zunächſt Verwahrung einlegen gegen die maß
loſen Angriffe des Vorredners,

hbeimlichungepolitik. rDie preußiſche Regierung ſteht auf dem Standpunkt, daß wir
den Einheitsſtagt bekommen wollen
deutſchen Sebnen.
rechts) ſich ihn denken, wird die Entente ihnen nicht aubilligen.
Wir können unſere ungeheuren Laſten nicht durch Stuern allein
tilgen, aber wir können durch den Luftſtickſtoff
wirtſchaft äußerſt imenſjv geſtalten tWege, Kohlen um 10 Prozent mehr auszunutzen, als bisher.
(Lebhbafter VBeifall.)

Wir treiben keine Ver
Wir ſuchen nichts zu vertuſchen.

Er entſpricht einem alten
Einen ſolchen Monarchen, wie Sie (nach

unſere Land
Wir ſind auf dem beſten

Bei Schluß des Berichts erhält um 7 Uhr abends
Abg. Dr. Roſenfeld (N. S.) das Wort.
Dienstag 12 Uhr: Fortſetzung.

e

Ein Geſetzentwurf zur Sicherung der Ueber
führung der Privat'regale auf den Staat iſt der
preußiſchen Landesverſammlung zugegangen.

Vorläufiges Ergebnis der Spar-Prämien-
Anleihe

Berlin, 15. Dezember.
Das Ergebnis der Zeichnungen auf die Deutſche Spar

beträgt, ſoweit ſich aus den bisher einge
Telegramm Meldungen feſtſtellen ließ, rund

Das Ergebnis wird ſich aber
aus dem Ausland eingehende Nach-

Ein abſchlieſendes Ergebnis kann erſt
nach Einlaufen der endgültigen Meldungen, die Ende dieſer
Woche zu erwarten ſind, bekanntgegeben werden. Beſonders
hervorgehoben zu werden verdient die außerordentlich große An
zahl kleiner Zeichner auf ein und zwei Stücke.

Japan für Koltſchak
Tokio, 15. Dezember.

Der japaniſche Bevollmächtigte bei der Regierung
Koltſchaks erklärte, daß die Räumung von Omstk und der
Rückzug Koltſchaks auf die Verhältniſſe zwiſchen Japan und
der Regierung Koltſchaks keinen Einfluß haben. Japan
werde nach wie vor Koltſchak militäriſch und finanziell
unterſtützen.

laufenen

meldungen erhöhen.

Das Kautsky Buch
Fn dieſem Jahre ſind außer den deutſchen und öſterreichi

ſchen Veröffentlichungen auch ſehr wichtige von ruſſiſcher
Seite und ſogar von franzöſiſcher durch das dritte Gelb-
buch über die franzöſiſch-ruſſiſche Allianz und die Militär
konvention erfolgt. Für Kautsky exiſtieren nur die deut
ſchen und öſterreichiſche n. Sein Buch kann allenf rlls
als einſeitiger Kommentar zu dieſen Akten bezeichnet
werden, auf den Titel „Wie der Weltkrieg entſtand', hat es
keinen Anſpruch.

Die Randbemerkungen des Kaiſers werden in
naiver Weiſe überſchötzt. Beſonders klar zeigt ſich das bei den
Bemerkungen zur Depeſche Lichnowskys vom 29. Juli, Berlin
an 9 Uhr 12 Min. abends zweiter Band Nr. 368). Die Rad
bemerkungen des Kaners ſind vom 30. Juli 1 Uhr mittags
datiert (Nr. 3688 Anmerkung). Aber ſchon neun Stunden
vorher, um 2 Uhr 55 Min. vormittags, war eine war
nende Depeſche nach Wien geganzen (2. Vand
Nr. 395), die ganz anders lautete als dieſe Randbemerkungen,

Herr Dorn verfärbte ſich. Langſam und ſteif erhob
er ſich von ſeinem Stuhl, wobei ſeine Angen, ſchreckhaft er-
weitert, zwiſchen dem Dolche und den ernſten Geſichtern der
Anweſenden hin und her wanderten.

„W wa waggs mit mit dieſemDolch Und die Blutflecken
„Das Blut, das Sie von der Waffe entfernten, war das

Blut des ermordeten Bürklin.“
Herr Dorn erhob langſam, mit dem Zeichen des Enk-

ſetzens, ſeine beiden Hände und betrachtete ſie. Dann machte
er rn Bewegung, als wolle er ſie an ſeinen Rockſchößen ab
wiſchen.

„Wenn wenn ich das gewußt hätte ſtammelte
er ganz faſſungslos. „Dann aber Herr Mertens
um Gotteswillen, meine Herren, Sie glauben doch nicht
etwa, daß Herr Mertens nein, das iſt ja ganz unmög
lich! Aber jetzt geht mir ein Licht auf der Reiſende,

der Herrn Mertens den Dolch geſchenkt hat der wird der
Mörder ſein! Darum anch hat er den Dolch verſchenkt!

alſo iſt das mit dem tollen Hund nichts als fauler
auber

„Jch bewundere Jhren Scharfſinn, Herr Dorn,“ ſprach
der Unterſuchungsrichter lächelnd. „Potztauſend, Sie hätten
das Zeug zu einem Kriminaliſten.“

„Meinen Sie? Ja aber ich kann das alles noch
gar nicht ſo recht begreifen

„Das brauchen Sie auch gar nicht. Begnügen Sie ſich
vorläufig mit der Ueberzeugung, daß Sie Jhre dreihundert
Mark verdient haben

„Vielmehr fünfhundert Mark,“ ſagte der Landgerichts-
rat. „Und um die Sache kurz zu machen, will ich ſie Herrn
Dorn ſofort ausbezahlen.“

„O, Herr Doktor, ich danke ſehr wirklich, das kann
ich nicht annehmen!“ rief der wackere Herr Dorn mit eifri-
em Proteſt. „Sie ſind ſo nobel und erböhen meine Be-
ohnung um faſt das Doppelte und wollen Sie auch noch
ſofort zahlen? Das verlange ich durchaus nicht, ichIhnen gerne Ausſtand ade

die offenbar ohne feden Einſuß
ſeine n en nmederſchrieb es war
wurde die Warnung in Wien
r in ſern Hautsth dollommen verſcwiegen

t von uhäufig und ernſtlich in Wien auf eine zuſtimmen de W
wort zu den Vermittlungevorſchlägen gedrängt
wurde (2. Band Nr. 877 und Anmerkung 2, Nr. 187. 404). Die
ruſſiſchen Mobilmachungen 1912/1918 waren lediglich
ſtärkungen des Effektinbeſtandes einzelner Truppenteile
können mit den Mobilnachungsmaßnahmen 1914 nicht aufgleiche Siufe geſtellt werden. 1914 handelte es ſich um Modi
machung mit anſchließendem Aufmarſch. Die ruſſiſche
Mobilmachung von 18 Armeekorps iſt voKautsky gar nicht erwähnt. Nur wer die Tatſeche
ohnehin ſchon kennt, kann ſie zwiſchen den Feilen hevausleſen.
Die Kautskyſche Darſtellung verſchweiot völlig, wie zahireiche
Meldungen über ruſſiſche Mobilmachungsanordnungen ang
allen Teilen Rußlands einliefen, ſeit dem 26. hig zum
29 nicht weniger als 28 veröffentlicht, außerdem noch etne An
zahl nicht veröffentlicht. Ebenſo iſt von Kautskv nicht beröhrt
daß nach der franzöſiſch ruſſiſchen Militärkonvention die Mobtg
machung gleichbedeutend iſt mit Krieg.

Aus den Julitagen 1914
Aus den Veröſſentlichungen Kautskyvs.

Der Reichskanzler an den Botſchafter in Paris.
Telegramm 193.

Dringend! Berlin, den 8. Auguſt 1914.
Deutſche Truppen hatten bis jetzt Befehl, franzöſiſche Grenze

ſtrengſiens zu reſpektieren, und dieſen überall ſtrikt befolgt
Dagegen haben trotz Zuſicherung der 10- Kilo
meter-Zone franzöſiſche Truppen ſchon geſtern
bei Altmünſtertal und auf Gebirgseſtraßen in
Vogeſen deutſche Grenze überſchritten und
ſtehen noch auf deutſchem Gebiet. Franzöſiſcher
Flieger, der belgiſches Gebiet überflogen haben muß, wurde bei
Verſuch, Eiſenbahn bei Weſel zu zerſtören, ſchon geſtern herab-
geſchoſſen. Mehrere andere franzöſiſche Flugzeuge ſind eſtern
über Eifelgebiet zweifelsfrei feſtgeſtellt. Auch dieſe müſſen bel-

iſches Gebiet überflogen haben. Geſtern warſen franzöſiſche
lieger Vomben auf Bahnen bei Karlsruhe und Nürnberg.

Frankreich hat uns ſomit in Kriegszuſtand verſetzt. Bitte
Ew. Exzellenz, Vorſtehendes heute nachmittag 6 Uhr dortiger Re-
gierung mitzuteilen, Jhre Päſſe fordern und nach Uebergabe

der Geſchäfte an amerikaniſche Botſchaft abreiſen.
Bethmann Hollweg
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Der bayriſche Geſandte in Verlin an den Vorſitzenden
im Miniſterrat,

Bericht 410. Berlin, den 30. Juli 1914.
Heute habe ich endlich den Reichskanzler geſehen. Er hatte

mich ſchon wiederholt beſtellt gehabt, war aber bisher jedesmal
verhindert worden, mich zu empfangen.

Er beauftragte mich, S. M. dem König zu melden, daß er
ſeit zwei Tagen mehrere Briefe und Telegramme angefangen
habe, um darin Sr. M. die Lage zu ſchildern, daß aber jedesmal
vor der Fertigſtellung eine Aenderung der Lage eingetreten ſei,
die den begonnenen Bericht vollſtändig überholt hätte.

Ueber die heutige Lage könne er mir folgendes mitteilen:
Deutſchland habe es übernommen, mit einer Vermittlungs

aktion einzuſetzen. Er der Kanzler habe dem Wiener
Kabinett den Rat erteilt, in Petersburg zu erklären, daß Oeſter
reich Ungarn mit ſeiner Aktion gegen Serbien keine Territorial-
erwerbung anſtrebe und auch nicht beabſichtige, den Beſitzſtand
Serbiens zu tangieren, daß es ſich vielmehr um eine temporäre
Beſetzung ſerbiſcher Gebietsteile handle zu dem Zweck, von
Serbien Garantien für künftiges Wohlverhalten zu erzwingen,
da auf die bloßen mündlichen wie ſchriftlichen Erklärungen der
ſerbiſchen Regierung nichts zu geben ſei.

Er habe in Wien geltend gemacht, daß es darauf ankomme,
Rußland ins Unrecht zu ſetzen.

Sir Edward Grey habe in der gleichen Richtung durch ihn
den Reichskanzler auf OeſterreichUngarn zu wirken ver

ſucht und habe ſich ſtark gemacht, wenn Oeſterreich-
Ungarn dieſe Erklärung in Petersburg abgebe,
Rußland zur Mäßigung zu veranlafſen.

Außerdem finde ein Austauſch von Telegrammen zwiſchen
dem Deutſchen Kaiſer und dem Zaren ſtatt. Die erſten Depeſchen,
in denen der Zar das Vorgehen Oeſterreichs als ungerechtfertigt
hinſtellte, und der Kaiſer es erklärte, hätten ſich gekreuzt.

Vorläufig wäre von Wien noch keine Antwort da. Der
Kanzler habe aber heute nacht in energiſchſter Weiſe dem Wiener
Kabinett erklärt, daß Deutſchland ſich nicht in das Schlepptau
der Balkanpolitik Oeſterreichs ſtellen könne. Für den Fall, daß
Oeſterreich zuſtimmend antworte, gebe der Reichskanzler die
Hoffnung auf die Erhaltung des Friedens nicht
auf. Sicher ſei dies aber nicht, da die von Rußland bereits vor
genommene Mobiliſierung den ruſſiſchen Rückzug ſehr erſchwere.
Das Vorgehen Deutſchlands werde dadurch ſehr erſchwert, daß

„Jch glaube das, Herr Dorn, doch ich mache nicht gerne
Schulden. Geld, das man zahlen muß, zahlt man beſſer
bald, dann iſt die Sache aus der Welt.“

„Da haben Sie recht da haben Sie ſehr recht, Herr
Doktor!“ ſtimmte nun Herr Dorn ebenſo eifrig zu. „Wenn
Sie es ſo auffaſſen wollen, dann will ich das Geld ja gerne
annehmen danke, danke vielmals, Herr Doktor! Und
wenn ich ſonſt noch etwas für Sie tun kann, ſo ſtehe ich mit
tauſend Freuden zur Verfügung.

„Sie ſind auch noch nicht entlaſſen,“ ſprach der Unter
ſuchungsrichter. „Sie müſſen nun noch eine kleine Fahrt
mit uns machen.“

„Eine Fahrt Doch nicht zum Gefängnis etwa?
ſtotterte Herr Dorn erbleichend. „Ain Ende halten Sie gar
mich für den Mörder

„Seien Sie kein Kind, lieber Herr!“ lachte der Unter
ſuchungsrichter. „Da miißten wir wirklich ſehr ſchlechte
Menſchenkenner ſein. Alſo kommen Sie unbeſorgt mit.

„Na, dann man zu!“ ſagte Herr Dorn, ſichtlich ſehr er
leichtert, und folgte den drei Herren auf die Straße. Dort
winkte der Unterſuchungsrichter einem Automobil und im
Fluge gings zum Hauſe Bürklin. Zum großen Erſtaunen
der Herren war der nennt an der Türe verſchwunden,
die Tür dagegen wie inimer feſt verſchloſſen.

„Zum Donnerwetter, das iſt ja gerade, als wenn das
Haus verlaſſen wärel“ ſchimpfte der Polizeirat. „Was iſt
denn da zu machen?“

Ja, das wußten die anderen auch nicht da war guter
Rat teuner. Herr Dorn bot ſich zwar an, ein Fenſter des
Erdgeſchoſſes einzudrücken und hineinzuſteigen, doch wurde
dieſer Vorſchlag von der Juſtiz abgelehnt.

Noch ſtanden ſie ratlos beieinander, als plötzlich die
Türe von innen aufgemacht wurde. Eine alte Frau in
großen Filzſchuhen. einen Korb am Arme, trat herans,
Einen Augenblick betrachtete ſie erſtaunt die vier Herren vor
dem Hauſe dann wollte ſie die Türe wieder pign
doch Herr Dorn, der der Türe am nächſten ſtand,
flink einen Fuß dazwiſchen.

Gortſehung folgt.)
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Felegramm.

und Eisner (Nürnberg)

a witz ren Maßregeln a Rußland
Frantrerch Viuff oder Ernſt ſt
So lange die L erreichiſche Antwort nicht eingetroffen ſei,
Deutſchland nicht damit vor, den „Zuſtand der drohendenWacgetahe zu erklären, dem, wie die Dinge in Deutſchland

zyen, die Mobiliſierung, und zwar nach unſerer Militärver-Mia die Mobiliſierung der ganzen Armee, folgen müſſe.
dürfe mit der Entſcheidung in Deutſchland nicht gegögert

wen da r ſonſt gegen Rußland und Frankveich ins Hinter
fenwfſhoriauſig ſei man in Deutſchland, nachdem ſchon die Be

ſäbung gewiſſer Kunſtbauten (Brücken, Tunnels, Fernſprech-
gen uſw.) durch die Polizei verfügt worden ſei, dazu über

(e)gangen, auch den militäriſchen Schutz zu verfügen.
Gegen Deutſchland habe Rußland noch nicht mobiliſiert.
Jtalken ſtehe zum Dreibund und habe nur eine gewiſſe

godifikation ſeiner Hilfeleiſtung angekündigt.
Die Haltung von Bulgarien und Rumänien ſei unſicher.
England habe keinen Zweifel gelaſſen, daß, wenn der Krieche, es nicht in der Lage ſei, ruhig zuzuſehen. Engianb

perde mit den Ententemächten gehen.
Der Reichskanzler äußerte zum Schluß: Es ſei traurig,

en zu müſſen, daß gewiſſermaßen durch elementare Kräfte
nd die langdauernde Verhetzung zwiſchen den Kabinetten mög
igerweiſe ein Krieg entfeſſelt wäre, den kein Staat wünſche,

Genehmigen Ew. Exz. uſw. G. H. Lerchenfeld.

Der bayriſche Geſandte in Berlin an daß Miniſterium
des Aeußern.

Felegramm. Berlin, den 81. Juli 1914.
Antwort aus Berlin noch nicht eingetroffen, da Tiſzas An

unft in Wien erſt abgewartet wird, doch wird ſie heute nach
itag erwartet. Sollte Oeſterreich dem deutſchen und engliſchen

Jermittlungsworſchlag zuſtimmen, wird er dem Zaren mit
ingehung Saſanows telegraphiert und gleich-eitig Ult
nnum wegen Einſtellung der Rüſtungen geſtellt. England
ſtheitet mit uns, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es
ph in letzter Stunde die Aktion zum Stehen bringt; r bleibt
ziiſch, da Rußlands Stellung zum Vermittlung s-
ſorſchlag zweifelhaft; diesſeitiger Generalſtab drängt
auf Entſcheidung. Lerchenfeld.

zum Telegraphenamt 12,04 nachmittags, angekommen im
giniſterium in München 2,00 nachmittags. Vorher telephoniſch
ch München um 11,15 vormittags mitgeteilt.

Der bayriſche Geſandte in Berlin an das Miniſterium
des Aeußern.

Berlin, den 81. Juli 10914.
Kaiſer Franz Joſeph hat Vermittlungsvorſchläge mit Hin

pes auf ruſſiſche Mobiliſierung abgelehnt. Deutſch
jand hat Rußland aufgeſordert, binnen 12 Stunden Mobiliſie
ung einzuſtellen, widrigenfalls Deutſchland mobiliſieren würde.
drankreich iſt um Antwort binnen 18 Stunden gebeten worden,

es ſich neutral verhalten wolle. An ablehnender Ant
rort ſeitens Rußlands und Frankreichs beſteht
ſein Zweifel. England iſt erneut Neutralitätsver-
trag a oten worden, den Sir Edward Grey abgelehnt hat.
Stellung Jtaliens und Rumäniens noch unklar, aber Hoffnung,
jaß Italien beim Dreibund, Rumänien neutral bleibt.

Lerchenfeld.
Zum Telegrapenamt 7,00 nachmittags, angekommen im

Riniſterium in München 10,00 nachmittags. Um 10,45 nach-
mittags folgte telephoniſche Mitteilung, daß England „Neutrali-
t mit der Begründung abgelehnt hat, es müſſe ſich die Hände
ſreihalten“.

Neuerlicher Haftbefehl gegen Hauptmann v. Keſſel. An
zändiger Stelle erfahren die „P. P. N.“ Nachdem der vom
zwilgericht ergangene Haftbefehl gegen Hauptmann v. Keſſel
aufgehoben worden iſt, hat der Gerichtsherr des Auf
löſungsſtabes der Erſten Gardediviſion einen
neuen Haftbefehl erlaſſen. v. Keſſel bleibt ſomit in Haft.

Der Verleger Reimar Hobbing iſt geſtorben.
Reichskonferenz der Freien Sozialiſtiſchen Jugend Deutſch

lands. Seit Sonntag dagte in Halle die erſte Reichskonferenz
der Freien Sozialiſtiſchen Jugend Deutſchlands, die aus allen
Teilen des Reiches zahlreich beſchickt war. Zu Vorſitzenden der
Konferenz wurden die Jugendgenoſſen Paul (Königsberg)

gewählt. Nach der Spaltung der
ſozialiſtiſchen Jugend in Weimar gab es in Deutſchland neben
der ſogialiſtiſchen Jugend die kommuniſtiſche Jugendbewegung.
In der gegenwärtig dagenden Konfereng ſoll für die neuge-
ſhaffene Freie ſozialiſtiſche Jugend ein feſtes Programm ge
ſhaffen werden.

Warenhausſtreik. Jn den vier Warenhäuſern der Firma
A. Wertheim ſind Montag vormittag die Hausdiener, Hand
verker, Heizer und das übrige techniſche Perſonal in den Streik
e Es handelt ſich um die Forderung einer außerordent-
ichen Wirtſchaftsbeihilfe von 300 Mark.

p. Voſe. Seinem älteren Bruder Dietrich iſt nun
nehr im Tode gefolgt der Rittergutsbeſißber auf UnterFrank-
leben Karl v. Voſe. Derſelbe ſtarb 11. Dez. 1919. Er war
geboren zu Unter Frankleben 19. Okt. 1840 als Sohn des Diet-
rich v. V. auf Unter-Frankleben und blieb unvermählt. Sein
nächſter Erbe iſt Chriſtoph Dietrich v. Boſe, Sohn des jüngſt
derſtorbenen Dietrich und der Katharinag v. Manteuffel. Er
wurde geboren zu Beucha b. Vorna, verheiratete ſich zu Kötſchen
broda 5. April 1904 mit Katharine Johann Valerie Berg und
ſt der Vorſteher der Brüdergemeinde Ebersdorf. Die Merſe-
hurger Boſe bildeten 8 Linien: Frankleben, Runſtedt und
Wenkendorf. Das Geſchlecht iſt mti Sagen Unwoben. 988
ſollen Ritter des Namens Boſe bei Riade gekämpft haben.
kin Voſe ſoll Hofkapellan bei Kaiſer Otto I. geweſen ſein, und
ein Voſe ſoll als erſter Biſchof von Merſeburg 968 das Dorf
Lvoſe bei Zeitz erbaut haben, ſein Bruder wird angegeben als
Stammvater des Geſchlechtes.

Wer ſtellt lediglich agitatoriſche Anträge? Von parlamen-
tariſcher Seite ſchreibt man uns: Der Führer der Demo
kraten, Herr Dr. Friedberag, der kürzlich in der Preußi-
ſchen Landesverſammlung den Deutſchnationalen den Vorwurf
machen zu müſſen glaubte, ſie ſtellten ihre Anträge zugunſten
der Beamtenſchaft lediglich aus agitatoriſchen Rüsſichten,
bat ſoeben ſeſbſt einen Antrag eingebracht, in dem er die Er
hebung der EiſenbahnUnteraſſiſtenten zu mittleren Beamten
fordert. Wenn dieſer Antrag wirklich den Intereſſen der be
teiliten Beamten hätte dienen ſollen, dann mußte er ſpäteſtens
bei der Beratung des Eiſenbahnetats eingebracht werden. Jm
ſehigen Zeitpvunkt hat er gar keinen Wert, da er ohne Ansſchetf
beratung nicht erledigt werden kann und gar nicht abzuſehen
iſt. ob und wann er femals in der Landesverſammlung aur
Erlediung kommen wird. Dieſer Antrag ſoll alſo ganz offen

nur nach außen wirken und dem allerdings begreiflichen
Aitationshedürfnis der Demokraten Rechnung
gen. Die Wirkung wird aber eine andere ſein, als ſie die
Demokraten erwarten. Mit Recht werden die übrigen mit den
Unterafſiſtenten ranglich und gehaltlich gleichgeſtellten Unter
beamten der Eiſenhahnverwaltung (Rangiermeiſter, Wagen
meiſter, Lademeiſter, Telegravbiſten uſw.) Herrn Dr. Friedberg
fragen, ob ihm denn die Verhältniſſe der gebobenen Unter
beemten ſo wenig bekannt ſind, daß er für richtig Wlt, eine
tineln Saſſe hergusugreifen um für ſie die mfttlere Begmten

,bandes der Kriegsveteranen von

eigenſcha d d Dr. Fried wird ſehrbald n ren it, Clr zu n,
denn man ſelbſt im Glashauſe ſiht

Halle und Amgebung
Ha e, 16. Dezember.

Stadtverordneten-Sitzung
Die Sitzung wird vom Stadtv.- Vorſteher Hennig eröffnet, der zunächſt die Eingénge bekannt gibt. Ein Geſuch

des Arbeitsausſchuſſes für BeamtenHochſchulkurſe, an deneg
über 100 Beamte teilnehmen, um eine Beihilfe wird dem
Magiſtrat übergeben. Eine weitere Eingabe wendet ſich gegen
den Wucher, der mit möblierten Zimmern getrieben wird; ſie
wird dem Petitionsausſchuß überwieſen; ein Geſuch des Ver

a t t 1806 und 1870„71 um Er-höhung der Unterſtütungsbeiträge dem Haushaltsausſchuß. Der
Vorſteher teilt hierauf mit, daß der Stadtp. Ferchlandt
(Unabh.) ſein Mandat niedergelegt hat. An ſeine Stelle tritt
Stad.v. Bowitzkyy, der vom Oberbürgermeiſter Dr. Rive in
ſein Amt eingeführt wird.

Es wird ſobann in die Tagesordnung eingetreten. In den
Vorſtand der Chriſtiane- Richter Stiftung werden
gemäß Vorſchlag des Deputationsausſchuſſes Stadtrat
Dr. Tepelmann und Architekt Lehmann als Bürger, die Herren
Bergrat Schrader, Franz Müller und Georg als Stadtverordrete
gewählt. Für die Einrichtung elektriſcher Beleuchtung im
Alters und Pflegeheim, ſowie im Stadtkrankenhauſe werden
10 600 M. bewilligt, für die Anlage eines Urnengartens auf
dem Gertvaudenfriedhofe 168 600 M. Des weiteren werden für
Inſtandſetzungsarbeiten in dem ſtädtiſchen Grundſtücke Glauchaer
Straße 24 5500 M., für Inſtandſetzung der Heizungsanlagen
in der Johannes und Torſchule je 2000 M. bewilligt.

Obgleich das Ortsſtatut gegen die Verunſtal-
tung der Straßen und Plähe vom 80. Mai 7. Juni 1910
ſich im allgemeinen bewährt hat, iſt es doch notwendig, einige
Aenderungen vorzunehmen. In nicht zu langer Zeit kann
vorausſichtlich mit einer regeren Bautätigkeit gerechnet werden,
um Abhilfe in dem beſliehenden Wohnungsmangel zu ſchaffen.
Dabei wird ohne Zweifel auch die innere Altſtadt in ſtärkerem
Maße in Mitleidenſchaft gezogen Hier werden wieder ältere
Gebäude zum Abbruch kommen, deren Erhaltung wegen theer
geſchichtlichen und architektoniſchen Bedeutung ſehr zu wünſchen
wäre. Es iſt jedoch nur möglich, dieſe wenigen Zeugen aus der
Halleſchen Geſchichte vor einer Entſtellung oder durch Veein
trächtigung von Neubauten in ihrer Umgebung zu bewahren,
wenn ſie unter den Schutz des Ortsſtatuts geſtellt werden. Auch
einige Straßenzüge und Plätze müſſen aus den gleichen
Gründen zur Vervollſtändigung im Ortsſtatut noch auf-
genommen werden. Jn Würdigung dieſer Verhältniſſe hat der
Magiſtrat in Uebereinſtimmung mit der Stadtbaudeputation die
Erweiterung des Orlsſtatu:s beſchloſſen. Eine Erſchwernis bei
etwaigen Neubauten iſt durch die Erweiterung des Orts-
ſtatuts nicht zu erwarten. Die Vorlage des Vauausſchuſſes
wird mit einigen Aenderungen angenommen. Jn wichtigen
Fällen ſoll die Entſcheidung dem künſtleriſchen Beirat der Bau
polizei überlaſſen werden, der ſich aus 9 Mitgliedern, von denen
4 von den Stadtverordneten zu wählen ſind, zuſammen etzt.

Die Alte Sozialdemokratiſche Fraktion ſtellt folgenden
Antrag auf Beſchaffungsbeihilfe:

Fm Hinblick auf die Auslegung, welche die Beſchlüſſe der
StadtverordnetenVerſammlung über die Beſchaffungsbeihilfen
erfahren, wird der Magiſtrat erſucht, auch denjenigen auf
Privatdienſtvertrag in ſtädtiſchen Dienſten Beſchäftigten, die
nach dem 1. Mai 1919 angeſtellt worden ſind, die Veſchaffungs
beihilfe zu gewähren, und zwar dergeſtalt, daß ſich die Beihilfe
für jeden Monat, den ſie nach dem 30. April 1919 eingetreten
ſind, um 100 M. bei Verheirateten, 80 M. bei Ledigen und
25 M. für die Kinderbeihilfen verringert. Stadtv. Gr äfe
(Unabh.) beantragt, daß dieſer Antrag auf ſämtliche ſtädtiſche
Arbeiter ausgedehnt wird. Stadtv. Finger (D. Vpt.) er
widert darauf. daß ein diesbezüglicher Antrag des Arbeitsaus
ſchuſſes dem Magiſtrat bereits zur Beratung vorliegt.

Uebernahme der Haftpflicht in Selbſtverſicherung.
Nachdem der Vertrag der Stadtgemeinde mit der Ver-

ſicherungs geſellſchaft „Atlas“ am 17. März 1919 abgelaufen iſt,
beſchließt. die Verſammlung:

1. Die Deckung der Stadtgemeinde gegen Haftpflicht-An-
ſprüche aus der geſetzlichen Haftpflicht erfolgt auch wegen Sach-
ſchäden unter 20000 M. und wegen Perſonenſchäden, vie
bisher durch den Vertrag mit der Verſicherungs- Geſellſchaft
„Atlas“ gedeckt waren, aus dem geſamten Gemeinderiſiko, ein
ſchließlich der ſtädtiſchen Betriebe und Einrichtungen, aber aus
ſchließlich der Straßenbahn, im Wege der Selbſtverſiche-
rung. Zu dieſem Zwecke wird der Aufgabenkreis des gemäß
Gemeindebeſchluß vom 16. Juli t2. Auguſt 1918 gebildeten
Selbſtverſicherungsſonds auf Sachſchäden auch unter 20 000 M.
und auf Perſonenſchäden ausgedehnt und der Fonds um 25 000
nan aus Mitteln des gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds ver
tärkt.

2. Dem Fonds werden vom Beginn des nächſten Rechnungs-
jahres ab mit Rückſicht auf den erweiterten Aufgabenkreis ſtatt
5000 M. jährlich 30 000 M. nebſt den aufkommenden Zinſen
durch den Haushaltsvlan zupeführt.

Es wird beſchloſſen, zur Beſchaffung von Mobiliar für die
ordnungsmäßige Ausſtattung des Arbeitsamtes 12000 Mk.

u bewilligen. Bei den beiden Straßeßnbahnbetrieben iſt amSchluſſe des Rechnungsjahres 1918 ein Ueberſchuß von 188 282,97

Mark verblieben. Derſelbe würde beſtimmungsgemäß zu einem
Viertel dem Reſervefonds und mit drei Vierteln der Kämmeret
zuzufühen ſein. Da ſich aber die für Jnſtandſetzungen uſw be
willigten einmaligen Ausgaben inſolge der inzwiſchen einge-
tretenen Verteuerung der Materialien und Löhne als unzu-
länglich erwieſen haben, wird beſchloſſen, den vorgeng inten
Ueberſchuß zur Verſtärkung der einmaligen Ausgaben in Reſt
zu ſtellen, ſo daß Stadtbahn und Straßenbahn in Einnahme
und Ausgabe mit derſelben Summe, alſo ohne Ueberſchuß oder
Fehlbetrag, abſchneiden.

Die deutſch nationale Fraktion ſtellt folgenden
Antrag:

„Der Magiſtrat wird erſucht, Vorſchläge zu Einrichtungen
zu machen, durch welche die der Allgemeinheit ſchädlichen
Folgen eines Streiks der Angeſtellten der ſtädtiſchen
Unternehmungen, in erſter Linie der Straßenbahn und des
Gaswerkes, beſeitigt oder wenigſtens auf ein erträgliches
Maß eingeſchränkt werden.“

Der Antrag wird auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
geſetzt. Für Anſchaffung von Dienſtbekleidung für das Per-
ſonal des Stadtbhades wird eine Summe bis zu 4000 Mark
bewilligt.

Der 5 Uhr-Ladenſchluß.
Die deutſchnationale Fraktion

folgenden Dringlichkeitsantrag:
„Der Magiſtrat wird erſucht, unter Aufhebung der gegen

teiligen Verordnung zu geſtatten, daß die hieſigen Ge
ſchäfte vor dem Weihnachtsfeſte bis mindeſtens
6 Uhr abends offen bleiben dürfen.“

Jn der Begründung des Antrags führt Stadtv. Herold
(Deutſchnational) etwa folgendes aus: Es ſind über den 5 Uhr
Ladenſchluß vor allem aus den Kreiſen der Geſchäftsleute, die
ohnehin unter Schwierigkeiten zu leiden haben, Klagen erhoben
worden. Die Weihnachtszeit iſt für ſie die beſte Geſchäftszeit.
Daß die Geſchäfte länger geöffnet bleiben. liegt aber auch im
Intereſſe der Käufer, beſonders der Landkundſchaft. Irgend
ein erkennbarer Grund für dieſe Beſchränkung liegt meinem

ſtellt weiterhin

Dafürhalten nach nicht vor. Eine oderwird ſchwerlich ſtattfinden. eder Tee ſo
Richtung hin kaum eine Kontrolle durchführen. Dagegen iſt e
für die Geſchäftsleute von großer Wichtigkeit, wenn ſie ihre
Geſchäfte in der Weihnachtézeit eine Stunde länger offen halten
können. Stadtv. Manſchewski (Dem.) unterſtützt den
Antrag, während ſich Stadtv. Graefe (Unabh.) mit Rückſicht
auf die Angeſtellten dagegen ausſpricht. Demgegenüber be
tont Stadtv. Herold, daß die Angeſtellten ohnehin an ihre
achtſtündige Arbeitszeit gebunden ſeien. Der Antrag liege
überdies im Intereſſe der Allgemeinheit. Die Abſtimmung

t w.weiterer Dringlichbeitsantrag, eingebracht vonBoltze (Deutſchnational), fordert eine Weſſere ter
bringung der Säuglinge und eine beſſere Ausgeſtak
tung bezw. Neugründung von Säuglingsheimen. Stadtv.
Hos (Dem.) hält die Unterbringung von Säuglingen in
Heimen mit Rückſicht auf die Jnfektionsgefahr für nicht ange
bracht und ſchlägt vor, den Antrag einem Ausſchuſſe zu über
geben. Stadtv. Bundt (Deutſchnational): Jm allgemeinen
haben wir die Erfahrung gemacht, daß die Kinder in den Säug
lingsheimen beſſer untergebracht ſind als in den Familien, be
ſonders auch in Halle. Es iſt kaum möglich, daß in die Heime
Infektionskrankheiten eingeſchleppt werden. Jch möchte daher
den Antrag Herold unterſtützen. Jch bin aber auch damit ein
verſtanden, daß er einem Ausſchuß überwieſen wird. Nach
dem auch Frau Stadtv. Krüger (Unabh.) für den Antrag ein
getreten iſt, wird er dem Sogzialen Ausſchuß überwieſen.

Beſſerung des Perſonenverkehrs
Seit geſtern verkehren wieder die Schnellzüge D 42 und

D 41 zwiſchen Berlin Anh. Bahf. über Halle nach Frank
furt a. M. und zurück. D 42 fährt morgens 10.07 ab Halle, trifft
6.55 abends in Frankfurt ein, D 41 fährt morgens 7.28 ab
Frankfurt und kommt 4.15 nachm. in Halle an. Außerdem wer
den ſeit einiger Zeit die Züge D 47 und 71 zwiſchen Altona-
Hannover--Kaſſel und Frankfurt a. M. gefahren. D 80 Magde
burg ab 1.85 mittags ſchließt in Kreienſen an D74 an. So
dann ſind bereits wieder eingelegt die Züge D 14 und D1
zwiſchen Berlin über Stendal-- Hannover nach Köln und zurück.
Von Montag ab werden ferner auf der Strecke Halle Kot:bus die
Züge 505 in Richtung Kottbus-- Halle und Zug 504 in Richtung
Halle--Kottbus wieder eingelegt.

Akademiſche Vereinigung. Am Freitag ſprach Geheimrat
Voretzſch über die Oberon-Sage. Riedner führte etwa
folgendes aus: Bei dem Klang von Oberons Namen ſteigt vor
unſeren Augen das Bild des engelſchönen, ewigjungen Herr
ſchers des Feenreiches auf, wie es uns Wieland in ſeinem
„Oberon,“ Shakeſpare in ſeinem „Sommernachtstraum“ ge
zeichnet, und Weber in ſeiner Oper muſikaliſch verklärt hat.
Aber die Entwicklungsgeſchichte dieſer Märchengeſtalt reicht weit
über dieſe Dichtungen der neueren Zeit zurück. Aus dem
Glauben unſerer heidniſchen Vorfahren an Elfen und Zwerge
iſt die Märchengeſtalt Alberichs erwachſen, der über das Elfen
reich herrſcht, ſich hin wünſchen kann, wo er will, unſichtbarx
machen, ſobald es ihm gefätll, und der in die Geſchicke der Sterb
lichen eingreift und ſie zum Guten lenkt, wenn er dem von ihm
erwählten Sterblichen wohl will. Die alte deutſche Sage iſt uns
in verhältnismäßig altertümlicher Geſtalt in dem mittelhoch-
deutſchen Spielmannsgedicht von Ortnit erhalten, wo Alberich
noch als elbiſcher Vater des Helden erſcheint und ihm mit ſeinen
Künſten die ſchöne Sultanstochter aus dem Morgenland als
Braut gewinnen hilft. Durch die Franken aber, welche das
römiſche Gallien eroberten, kam die deutſche Sage auch zu den
romaniſchen Bewohnern Galliens und wurde hier im erſten
Drittel des 13. Jahrhunderts zu einem umfangreichen fran-
zöſiſchen Epos erweitert, welches die Erzählung an den Namen
Huons von Bordeaux knüpft und in den Sagenkreis Karls des
Großen hineinſtellt, den deutſchen Alberich als den Feenkönig
Auberon vorführt, der alten Sage durch allerlei bunte Aus-
ſchmückungen neues Leben einflößt und weite Verbreitung
innerhalb wie außerhalb Frankreichs verſchafft. Von hier aus
gelangt die Auberonſage ſchon im Mittelalter nach den benach
barten Niederlanden, durch den aus dem Gedicht entſtandenen
franzöſiſchen Proſaroman im 16. Jahrhundert nach England,
und hier löſt Shakeſpeare mit kühner Hand Oberon völlig von
dem Huonroman los, verbindet ihn mit engliſchem Feenglauben
und der Feenkönigin Titanig und ſtellt beide hinein in die be
wegte dramatiſche Handlung ſeines Sommernachtstraumes. Als
im 18. Jahrhundert mit der Renaiſſance des Mittelalters der
alte Proſaroman von Huon von Vordeaux in neuem Gewande
wieder in der Bibliothèque des romans erſchien, bemächtigte
ſich Wieland des Stoffes und ſchuf ein romantiſches Epos
„Oberon“, das er auch mit Shakeſpeareſchen Motiven und mit
Erfindungen anderer Herkunft ausſtattete, und vor allem r
die Gabe einer munter plaudernden, humorvollen, aber au
dem moraliſchen Ernſt gerecht werdenden Erzählungskunſt zum
Vorbild des romantiſchen Epos geſtaltete. Webers Oper ſetzt
in Töne um, was Wieland vorgedacht und vorempfunden hat.
Als letzte Ausläufer der alten Sage erſcheinen Robert Reinicks
reizende Kindermärchen von der Waldmühle und des fran-
zöſiſchen Romaniſten Gaſton Paris Neubearbeitung der alt-
franzöſiſchen Huondichtung. Deren Verfaſſer hat das Verdienſt,
die Sage vom Elbenkönig Auberon in die Weltliteratur einge-
führt haben. Aber der Urſprung der Sage iſt deutſch, und die
künſtleriſch eigenartigſten und wertvollſten Schöpfungen der
neueren Zeit ſtammen von dem Angelſachſen Shakeſpeare und
den Deutſchen Wieland und Weber. Die Hörer vernahmen mit
Aufmerkſamkeit aus den lehrreichen Darlegungen des Redners,
wie der franzöſiſche Name Oberon in einer deutſchen Sage
wurzelt und die ſchönſten der vielfachen Geſtaltungen durch
germaniſches Kunſtſchaffen gefunden hat.

Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. Der Verein zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle teilt uns mit, daß er
ärztliche Sprechſtunden für den Mittelſtand eingerichtet hat.
Anmeldung in der Sprechſtunde der Schweſtern, täglich von
3--4 Uhr (Salzgrafenſtraßel). Der Verein hofft, daß dieſe
Einrichtung recht reichlich benutzt wird. Für die Mittelſtands-
angehörigen kommt ebenſo wie für die ſonſtigen Pfleglinge der
Fürſorgeſtelle in Frage: ärztliche Unterſuchung und ratung,
(nicht Behandlung), Beihilfen zur Durchführung von Heilan
ſtaltskurſen für Erwachſene und Kinder, ſonſtige Beihilfen
bei Erkrankungsfällen an Tuberkuloſe, Wohnungsbeſuche durch
die Schweſtern. Nach Möglichkeit iſt eine Ueberweiſung durch
den Hausarzt mitzubringen. Als Mittelſtandsangehörige in
dieſem Sinne werden alle Familien betrachtet, deren Ernährer
Beiträge an die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte
zahlen oder ſolche, die dieſen gleich zu erachten ſind.Zeitbilder ber „H. Z.“ Folgende Bilder hängen in unſerer
Geſchäftsſtelle aus: Radrennen auſ feſtſtehenden Rädern. Die
drei Zeiger der Uhren zeigen die gefahrenen Kilometer der ein
zelnen Fahrer an. Das Bild zeigt die bekannten Rennfahrer
(von links nach rechts) Düwel, Jahnke, Lewanoff, Münznen
Kuſchkow und Aberger. China in Verlin. Szene aus dem
Rieſenfilm „Die Herrin der Welt“, z welchem in der Nähe von
Berlin eine Filmſtadt mit Szenenbildern aus fünf verſchiede den
Erdteilen aufgebaut wurde. Die Koſten dieſes Films betra
etwa 6 Millionen Mark. Die Opiumkochapparate in der Re

wird aus den getrockneten Säften
wachſenden Mohns gewonnen.
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Vretfahrtrarten für Krkegsbeſchädigte. Die den im Gehen
B behinderten Kriegsbeſchädigten für das laufende Ver

trroeehr widerruſlich zugebilligte Freifahrtvergünſtigung
traßenbahn wurde bisher von der Kriegsbeſchädigten

ürſorge ſehr weitgehend ausgelegt in der Erwartung, daß
us keine Schwierigkeiten entſtänden. Es hat ſich jedoch im

Laufe der Zeit herausgeſtellt, daß eine große Anzahl von Kriegs
idigten, die nachweislich recht gut gehen können, die Ver

ünſtigung in Anſpruch nimmt, ſie alſo inißbraucht. Auch ſonſt
ein erheblicher Mißbrauch durch Weitergabe von Freifahrt-

karten an gute Bekannte und dergleichen mehr feſtgeſtellt worden.
Bei den in den letzten Monaten immer mehr geſunkenen Ein-
nahmen der Straßenbahn iſt die bisherige, nach den geſchilder
den Erfahrungen zu weit gehende Auslegung der den Kriegs
beſchädigten eingeräumten Freifahrtvergünſtigung nicht länger
u verantworten. Es iſt daher leider notwendig, die AuslegungVer günſtigung wieder enger zu faſſen, berart, daß vom

1. Januar 1920 ab nur noch ſolche im Erwerbsleben ſtehende
Halleſche Kriegsbeſchädigte Karten erhalten, die wirklich ſchwer
im Gehen behindert ſind, und zwar: a) Kriegsblinde, b) ſonſtige
Kriegsbeſchädigte, welche ſich nur unter Zuhilfenahme von
Krücken oder von zwei Stöcken forkbewegen können. Diejenigen
Rriegebeſchädigten, bei welchen eine dieſer Vorausſetzungen zu
trifft, haben ſich wie bisher zwecks Erlangung einer Freifahrt-
karte an die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge (Neue Promenade 8)
zu wenden. Letztere prüft die Fälle unter genaueſter Be
achtung jener Vorausſetzungen und beantragt die Freifahct-
karten beim Straßenbahnbüro, Berliner Straße 1. Dort ſind
die Karten von den Berechtigten perſönlich abzuholen. In
Zweifelsfällen wird das Büro Vorſtellung beim Stadtarzt zwecks
Feſtſtellung der vorerwähnten Vorausſetzungen verlangen. Die
Freikarten ſollen wieder mit Lichtbild verſehen und alle rei
Monate erneuert werden.

Provinz Sachſew
Der erſte Parteitag der deutſchnationalen Volks

partei des Kreiſes Sangerhauſen
am 8. d. M. in Sangerhauſen ſtattgefunden. Regierungs

eſſor a. D. Bartels ſprach über die „Grundlagen unſerer
irtſchaftsordnung“. Er führte die Verſammlung zu der Er-
nntnis, daß für den Neuaufbau unſerer Wirtſchaftsordnununbedingt notwendig ſeien: 1. Erhaltung der Staatengeſellſchaft

auf dem Kontinent und Neuorientierung r künftigen Welt
del nach Oſten hin. 2. Ein ſtarker Menſchenſtamm, von dem

eder ein Stückchen der deutſchen Scholle ſein Eigen nennt.
Neueinſtellung der Jnduſtrie, und zwar zurück vom Weltmarkt

auf dem Jnnenmarkt. 4. Alle Verbraucher ermahnt er zur
äußerſten Sparſamkeit. Als Beiſpiel ſei angeführt, daß Deutſch
land im Jahre 1919 ſchon für 5 Milliarden Mark Tabak gekauft

e.

Darauf berichtete der Geſchäftsführer des Deutſchen Arbeiter-
bundes, Voigtländer, über „Die deutſche Arbeiter-Bewe
gung“. r Kurator Meyer aus Halle ſprach über das

ma „Aus der Praxis für die Praxis“. Sie zeigte am Beiſpiel
Halle, wie Stadt und Landfrauen für die Partei arbeiten

können.
Da der Abgeordnete Prof. Hoetzſch nicht erſcheinen konnte,

rach irrt Buſſe- Halle über „Die Einheits-
chule“, erläuterte das Für und Wider und kam zur Ablehnung
erſelben in dem Sinne, wie ſie von den andern Parteien heute

gedacht wird. um Schluß ſprach Major Dueſterberg über
Selbſterlebtes bei den Waffenſtillſtandsverhandlungen“.

Gegen die Ueberſchwemmungen deutſcher
Hochſchulen mit feindlichen Ausländern

Leipzig, 15. Dezember.

Der Allgemeine Studentenausſchuß der Uni-
derſität Leipzig hielt heute in der Wandelhalle der Univerſität
eine Verſammlung ab, in der er Stellung nahm gegen die zu er
wartende Ueberſchwemmung der deutſchen Hocrhſchulen

it feindlichen Ausländern. Beſonders in Leipzig war
ies ſchon vor dem Kriege der Fall. Heute ſind von 500 Studie-
nden 232 Ausländer, allerdings ſind es bis jetzt nur wenige
s den feindlichen Staaten; die Deutſch-Oeſterreicher ſollen hierhen als Ausländer angenommen werden lebhafter Bei-

all), man ſoll ſich aber dagegen wehren, daß feindliche Ausländer
an deutſchen Univerſitäten für billiges Geld ihre Ausbildung ge
nießen, während die deutſchen Univerſitäten dauernd mit Zu

üſſen arbeiten müſſen und während die Heimatſtaaten dieſer
eindlichen Studierenden unſere Kriegsgefangenen noch immer in
klaverei zurückhalten. Es wurde dann folgende Entſchlie-
ung gen wei Stimmen angenommen:„Die allgemeine Studentenverſammlung vom 14. De-
zember beauftragt den Allgemeinen Studentenausſchuß, beim
Senat und beim Miniſterium auf folgendes hinzuwirken:
1. Feiindliche Ausländer ſind von der Hochſchule ſofort
und ſolange auszuſchließ en, bis unſere kriegsgefangenen
Brüder heimgekehrt ſind und ſolange unſere Studierenden von
den feindlichen Hochſchulen ausgeſchloſſen ſind. 2. Alle Aus
länder a) erhalten beſonders gekennzeichnete Ausweiſe, b) haben
kein Anrecht auf ſoziale Vergünſtigungen (Mittagstiſch, Kaſino
uſw.), e) ſind in ihren finanziellen Ausgaben unter Zugrunde-Eeurg unſerer Valuta- Verhältniſſe unter keinen Umſtänden

günſtiger zu ſtellen als deutſche Studierende.“

X Bitterfeldl, 15. Dez. (Jnduſtrieanlagen.) Die
dere ieſget Griesheim-Elektron zu Frankfurt a. M. hat ihr

weites hieſiges Werk durch die Neuanlage einer Aetzalkalien-er und einer Chlorwaſſerfabrik erweitert. Die Jnbetrieb-
etzung dieſer beiden chemiſchen Fabriksanlagen ſteht bevor.

Deſſau, 15. Dez. (Wahl. Truppenverſchie-
bung.) Der Kreisausſchuß des Kreistages wählte einſtimmig

Dr. Volkmann-Deſſau zum leitenden Direktor und Dr.
eyer-Deſſau zum leitenden Arzt der inneren Abteilung des

Kreiskrankenhauſes. Zur Beſtreitung wichtiger Ausgaben wurde
die Genehmigung für die Aufnahme eines proviſoriſchen Dar
lehns von 1 Million bei der Kreisſparkaſſe erteilt, ferner für die
rn von Wegebauten und zur Erweiterung des Kreis-

ankenhauſes die Aufnahme eines weiteren Darlehns von
114 Millionen. Dann wurde der Kreisausſchuß ermächtigt,
854 Millionen zu 4 Prozent bei der Sparkaſſe Giro-Zentrale
SachſenThüringen-Anhalt für den Fall aufzunehmen, daß das
Reich die Zuſchüſſe zu den Kriegsfamilienunterſtützungen nicht
bezahlt. Der Regimentsſtab und die beiden Bataillone Bern
burg und Zerbſt des Schützenregiments 8, die ſoeben erſt aus dem
Streikrevier Bitterfeld zurückgekehrt waren, haben Abmarſch-
befehl für den Grenzſchutz Oſt gegen die Letten und Bolſche
wiſten erhalten.

Jeßnitz, 15. Dezember. (Städtiſches Erbland.
Chriſtfeier.) Zu den unſere Stadt bereichernden vielen Le-

ten zählt das Vermächtnis der Familie Witte aus den 70er
ahren, welches aus Acker- und Wieſenland beſteht. Dieſer Beſitz

wird für wirtſchaftliche Zwecke ausgenutzt unter Vereinnahmung
der Pachtſummen. Sobald nun der dem anhaltiſchen Landtage

t Entwurf des Staatesrates betreffs Aufhebung dere liengüter Geſetz geworden iſt, werden die Beſtimmungen
r Inveranderkich eit des ererbten Wertes für die Gemeinde
eitigt. n Zöglingen der ſtädtiſchen Kleinkinderbewahr

anſtalt, für welche der verſtorbene Ehrenbürger Adolf Lange ein
eigenes Heim geſchaffen hat, konnte durch Zuſchuß des Frauen
ereins wieder eine Weihnachtsbeſcherung geboten werden. Dieſe
Feier wurde unter T. der Eltern am Sonntag im Gol
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denen Lamm“ veranſtaltet. Die Beſuchsziffer der Anſchwankt zwiſchen 40 und 50. ſucheztff n
2. Dingelſtädt, 14. Dez. (Aufkäufer von Silker

el d.) Der hieſigen Polizei iſt es gelungen, zwei Silbergeld-
mſterer feſtzunehmen. Man hatte ſchon länger vermutet,

daß auch auf dem Eichsfelde ſolche Geſellen ihr Handwerk
treiben. Die Verhafteten ſind aus Halle und trugen bereits
875 Mark Silbergeld bei ſich. Sie haben für 1 Mark in Silber
3,70 Mark Papier gezahlt.Greis Vogth r. 15. Dezember. (Das Vermögen des
Fürſten.) Die Finanzratsſonderſitzung mit dem Fürſtenhaus
Reuß älterer Linie und dem Volksſtaat Reuß hat zu einem Ver
gleich geführt. Von dem auf etwa 20 Millionen Mark zu berech-
nenden Vermögen des Fürſtenhauſes werden Werte von 15--16
Millionen Mark dem Volksſtaat abgetreten. Das geſamte
Kammervermögen mit einigen Ausnahmen fällt an den Staat.
Dem Fürſten iſt das Recht zugeſtanden, in ſeinem Schloſſe mit
ſeinen Beamten und Dienern unentgeltlich zu wohnen. Auch das
Schloß Burg bleibt in ſeinem Beſitz. Der Vergleich liegt zurzeit
dem Volksſtaate Reuß zur Beſchlußfaſſung vor.

Volkswotv ſchaſt
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Original Meldungen des
volls wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Induſtrie, Handel Handwerk,
Auf dem Häutemarkte zeigt ſich eine weitere bedenkliche Zu

ſpitzung der ſchwierigen Einkaufsverhältniſſe, da infolge der
neuerlichen Valutaverſchlechterung ſo gut wie gar nichts aus dem
Auslande eingeführt werden kann und daher vorläufig noch mit
keinem Stillſtande der aufſteigenden Preisbewegung zu rechnen
iſt. Die Saiſonartikel in Kleintierfellen, die aus Hausſchlach
tungen herrühren, wie Kanin. ferner auch Haſen, ſind ſehr ge
ſucht und erzielen faſt ſtets die verlangten bedeutenden Preiſe.

Bremer Baumwollbörſe. Am 11. Dezember fand in Bremen
die erſte Baumwollnotierung in Höhe von 52 bis 58 Mk. ſtatt.
Der Preis iſt etwa 40 mal höher als im Frieden.

Fortgeſetzte Steigerung am Metallmarkte. Ende voriger
Woche hat ſich die Aufwärtsbewegung der Preiſe am Metall
markte im freien Handel fortgeſetzt. Es koſtete Rohzink
850 Mk. gegenüber 750 Mk. Mitte der Woche und 680 Mk. Ende
der vorangegangenen Woche. Rohblei erhöhte ſich auf 890 Mk.
gegen 850 bezw. 775 Mk. Zinn koſtete 6600 Mk. gegenüber
5500 Mk. Ende November und Antimon 1100 Mk. gegenüber
850 Mk., alles pro 100 Kilogramm im freien Verkehr.

Der Kupferrohr- Verband erhöhte die Verkaufspreiſe um
250 Mk. auf 2770 Mk. pro 100 Kilogramm.

Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
a. d. Saale einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen)
wurden am 18. Dezember für Kohlen, Koks, Briketts und Naß-
preßſteine geſtellt 3926 Wagen zu 10 Tonnen, nicht geſtellt 3015
Wagen zu 10 Tonnen.

Die Vereinigten EilbeſchiffahrtsgeſellElbeſchiffahrt.
ſchaften haben mit ſofortiger Wirkung die Tariffrachten
für den Eilverkehr außer Kraft geſetzt.

Berliner Börſenberiſchte
Anslandsnotiernngen:

Chikago, 13. Dezember. Weizen Mais: Dezember 14025,
Jan 134,05, Mai 131 Juli 13 Schmalz Dezember 22,12
Jan. 2215, Mai 22,15, Juli 22,80. Pork: Dezbr. Jan. 35,37

r Rſer Heer e 17,87t 17.37 Juli Hafer: Dezember 77, anuarMai 7975. Juli 9New-York, 11. Dezember. Winter- und Sommerweizen: 237.50,
Mais loko 167.75. Mehl: 9.25--10,25. Schmalz: 22,57 Zucker

Kaffee 15

Auszabhlungen, rin 18 O 6
erlin, 15. Dezember.Geld Brief Gels BriefHolland 1893,50 1896.50 Oeſterreich abgſt. 26,95 27.05

Dänemark 899,25 900,75 Prag 90 84.10Schweden 1060,25 1070,75 Ungarn 32.55 32 65
Norwegen 1011,75 1013,25 Spanien 929550 930,25
Schweiz 911,75 913,25 Finnland 148.75 149 25Oeſterreich e
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt
Dentsche Werte Dentsche Deberses- L. g7.4 Dentsche Schatz- Deutsche Erdölscheine VI-IX 7375 Deutsche Gasglühl. 515 Deutsche Reichsanl. 77.50 Deutsche Kali 237.

4 r 65,70 Deutsche Waff. u. Mun. (227.57z n 323 r neremarhhüti nw öring u. Le 72 Preuss. Konsois a birken wer 0e e lberfelder Farben 370,v v 52.50 J r4 Charl. Stadtanl. 8999 93.25 Fegeer9 221.
4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deutz 1
490 n. Sächs. landschaft- Gebhardt u. Co. 148.50liche Pfandbriefe 101, Gebhardt n. König
4 Preuss. Centr. Bod- Gelsenkireh. Berg 295.Pfandbriefe 98,50 Glauziger Zuckerfbr. 324.4 n r n J allesche Masch.-Fabr.andbriefe 19 ann. M T7 Dessauer Gas-Oblig. Uargenet bers 8

V asper BiseonAuslünd. Werte Hirsch Kupfer 23304 Oesterr. Kron. Rente 30,10 Höchster arbv. 324.25
4 Ungar. Gold-Rente 609,7 Hoeseh Risen n. Stani
4 Vngar. Kronen Rente al Aohenlohe Werko 149,2Bisenbann-Aktien: r iHalberstadt -Blankenb. n ne K 5273 2 zaahla- Porzellan 398Halle-IHettstedter 7 Kali670 aliw. Aschersleben 206.50
Schantunghbahn Körbisd. Zueker- Akt.All Lokal-Str 135, Kyffhänuse tig -7Gr. erl. Str. e 77 „ahmevyer m 6 131Magdeburger Str.-B. bLux. Prinz Heinrich. -B. 570, er h Pr.
Orientbahn Lanrahutie SSehittahrts- Akt. Tingel, Erfurt

3 n Linke n genatubg.-Südamerika 7 udwiHausa-Dampfschift 306, Tothringer Hütts
Nordd. Lloyd I l zunesimannröhren rR aschinenfabr. BuckanBank 132.— Obersehl. Risenb. Bed. 151.75
Berl. Handelsges. 161.25 do. Caro Heg.Comm u. Disköontobank 133.50 do. Kokswerke 15
Darmstädter Bank 120, Oreustein u Koppel 228
Dess. Landesbank Phönix-Bergbh. 235Deutsche Bank 265 hein. Metall-Vo 2 123Hiskonto-Gomm. 177. Rhein Stahlwaren 186.50
Pregangr Bank Frebegkh Megtn

it- e mbacher en.n n e z 128, Rositzer Braunk. 212.
Nu Privat-Bank ter Zaee en.1b 24, angerhäuser Mase 325.raunt e Hugo Sohneider u. Co
Reichsbank S 144. geh uebert m
Industrie- Aktien aSchultheiss- Brauerei St tie wo
Akt. t. Anilin 2407 Stollberger Zinkh.Aligem. Elektr.-Ges. 75 sAmmendorfer Papiert. 926 e Sia ten 77Anhalter Kohlenw. 316. a Samen: G. SAnnaberger Steingut 22 l rü, isenhüttse. 23Badisehe Anilin 97750 Fintie a t,Bergmann Rlekt. Akt. er et 22850
B I. M B T J lten leuten tBochumer Gubstahl 229.— e IChem. Fabrik Buokau h r erseh. Welssont. Brk. 87245. esteregeln-Alkali 2337 50Chem. GriesheimGhem. v. Heyden 259. ittener Gubstahl 259.Gonsoltdation Sehaike 220.- e
Cröllwitzer Papiertabr 220, eitzer 79Daimiler-Motoren 264. Zeiletog Waldhbot 2327
Dentsch- Luxemburg 215.25 Otavi-Minen 1490

ringen einer zügelloſen Spekulation trat heute ein je
Boörſenſtimmungsbild. Nach den Kurstreibereien und

ückſchlag ein. Von dieſem wurden vornehmlich die
anſe ten ausländiſchen Valutaaktien betroffen, ſo daß
en wankungen Kanadas ungefähr 120 Prozent, S

und Steaung Romana ungefähr 80, Deutſch Ueberſee-E e
50 Prozent ſich niedriger ſtellten. Ebenſo erregt, wie dug
ſpi bisher bei den Kursſprüngen nach oben war, eſtalteich auch bei dem ſich in Abſäten bewegenden Rückſchl,
nialwerte blieben von dem Rückgang nicht verſchont, 8
mona und Deutſche Kolonialanteile ungefähr 200 P
niedriger ſtellten. Auch die anfangs um 18 Prozent
die Höhe getriebenen öſterreichiſchen Südbahnaktien gaben wied
7 Prozent her. Jm Ge a hierzu gab ſich für deutſch iduſtriewerte, beſonders für Montanpapiere, ſtarke Kaufliſſt
erkennen, die teilweiſe auf die in der Schweiz
Stützungsaktion zugunſten der deutſchen Währung durch Vert
erſtklaſſiger deutſcher Jnduſtriepapiere zurückzuführen p
Montanpapiere ſtiegen vereinzelt 10 Prozent unter Bevorzugn
von Deutſch-Luxemburgern, Loth cinger Hütte und Ronibat
Wenn ſie auch ſpäter, der Ermattung des Marktes folgend die
Gewinn nicht ganz aufrechterhalten konnten, gaben ſie doch d
Rückhalt gegenüber der übrigen Verflauung. Dies bildete de
Ausgangspunkt für eine leichte Erholung, die aber wieder u a
Schwankungen einer erneuten Ermattung in Auslandswert,
wich. Jn heimiſchen Renten war die Kursbildung nicht eine
lich. Oeſterreiſtiſche Renten waren geſchäftslos, ungariſche da
den' ſtark geſteigert wegen der geplanten Wiederaufnahme
r Als ſich ſchlietziich die Aufwärtsbewegung

erneut i

h

geplante

onders am. Montanmarkt kräftig fortſetzte, wo namentſt
eutſch-Luxemburger und Lothringer Hütte ſtark ſtiegen u

allgemein gegen die niedrigſten Tageskurſe auch für die ſo ſtan
geworfenen Auslands und Petroleumwerte eine mäßige S

holung ein. rProduktenbericht. Am Hafermarkt bleibt die Tendenz feſt
bei geringem Angebot. Verſchiedentlich werden der Ausfuhr de
unter den vorgeſehenen Beſtimmungen verkauften Hafer
Schwierigkeiten bereitet. Dies gilt auch für Hülſenfrüchte,
denen vereinzelt Ausfuhrverbote erlaſſen werden. Heu m
Stroh ſind ſehr ſtark gefragt, beſonders von Mittel und Süd
deutſchland.

Vom Büchertiſch
Der Sturz ins Glück von Max BititriE. Flemming und C. T. Wiskott, A.G. r Verlag Zu a

druck, Verlin W. 50, Geisbergſtraße 2. Preis geb. 7,50
Mit dieſem Buch kam der 4. Band der „Bücher des Flem

minghauſes“ auf den Weihnachtsmarkt. Es iſt ein Buch von
Schwärmen und Träumen, von Liebe und Glück und deren Ge
folge, ein Buch, das jedem Freude machen wird. Wir können
es nur empfehlen.

Die norddeutſche Küche von Eliſe Gerecke. (Velag Julius Zwißler, Wolfenbüttel.) 6 M. Mit einer n
leitung zur Hausſchlachterei und häuslichen Wurſtherſtellung a
Braunſchweiger Art. Zweite, durch beſondere Verückſich n
der Fiſchzubereitung erweiterte Auſlage, bearbeitet von Helen
Schulz. Sehr gut gebunden nur 6 M. Ein vorzü liches Koch
buch von rund 400 Seiten, gut gebunden für dieſen bigen
Preis zu kaufen, iſt heutigentags geradezu ein Kunſtſtück. Ta
Buch kann in jeder Weiſe empfohlen werden, da es vielfah gan
neues bringt, was man in anderen Hochbüchern nicht finden kan
Es wird jeder Hausfrau deshalb ein willkommenes Weihnachts

geſchenk ſein. nLiterariſches Albdrücken. Von Hans Reimann. Verle
Erich Matthes, Leipzig. Der bekanrte Satyriker Hans Reimann
hat uns wieder einmal ein Büchlein geſchenkt, das jeden
Freunde der Groteske Vergnügen bereiten wird. Man könnt
ihm den Untertitel geben „Pſychologie der Buchſtaben“. Hth

Von der führenden nationalen Monatsſchrift „Deutſa
lands Erneuerung“ J F. Lehmanns Verlag, München; Prei
für jedes Einzelheft 2,20 Mark, für das Vierteljahr 6 Rarh
iſt das Oktoberheft erſchienen. Es beginnt mit einem bishe
nicht veröffentlichten Geheimbericht, den ein Agent de
engliſchen Diplomatie im Sommer 1916 aus den Vereinigte
Staaten an Sir Edward Grey geſandt hat. Es iſt ein ge
ſchichtliches Dokument erſten Ranges, das das hellſte Licht a
die bedenkenloſen Methoden der engliſchen Diplomatie, die Ver
hältniſſe in der amerikaniſchen Preſſe und die damalige Stellu
der derartigen maßgebenden Kreiſe zum Kriege wirft, aber aug
die weitgehendſten Ziele der engliſchen Politik gegenüber, Japan
und den Vereinigten Staaten aufdeckt. Es dürfte ſomit be
rufen ſein, im Jn- und Ausland nachhaltigen Eindruck zu e
wecken. Als weitere hochpolitiſche Aufſätze ſchließen ſich eine
Arbeit des berühmten Geſchichtsforſchers Geheimrat Dietrich
Schäfer über den „Polniſchen Aufſtand“ eine
klare Kennzeichnung des Heranwachſens und der Bedeutung
der polniſchen Gefahr und eine ſolche des Münchener Staat
rechtslehrers Freiherrn von Stengel über Politiſche un
ſoziale Demokrattie“ an. Grundlegend für eine na
tionale Wirtſchaftspolitik, deren Durchführung für uns ja jet
geradezu eine Lebensfrage iſt, iſt der Aufſatz des öſterreichiſe
Nationalökonomen Profeſſor Fiedler „Der Sinn de
Volkswirtſchaft“, der das Problem von einer gang neuen
Seite faßt. Jm Anſchluß daran erörtert der praktiſche Volks
wirt Magirus „Soziale Fragen“ und ſetzt ſich in gründ
licher Weiſe mit allerhand neuzeitlichen Theorien auseinander
Jn der raſch bekannt gewordenen „Techniſchen Umſchau ur
Ausſchau“ erläutert Geh. Regierungsrat Geitel die letzten Fort
ſchritte in Chemie und Technik. Aus dem weiteren Jnhalt ſe
noch erwähnt, daß der Schriftleiter Dr. Erich Kühn in den
„Bild der Lage“ (diesmal mit dem Untertitel „Jſt die Arbe
ein Fluch?“) die ſeeliſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Ur
ſachen unſerer Wirtſchaftsanarchie und die Vorausſetzungen
eine Geſundung auf dieſem Gebiete darſtellt. Das Heft be
ſchert uns wieder eine ganze Fülle tiefer und anregender Es
neuerungsgedanken auf den zurzeit für unſeren Wiederaufbat
wichtigſten Gebieten.

„Sonnenaar, Blätter für Deutſchlands Wieder
aufbau“, die Bundeszeitſchrift des Deutſchen Treubunde
bringt in ihren letzten beiden Ausgaben, Heft 5 und ein
Fülle von bemerkenswerten Artikeln aus mutigen Federn, di
mit ſchonungsloſer Offenheit und ſcharfer Satire die heutige
Zuſtände geißeln oder die Erinnerung an vergangene groß
Zeiten wachhalten wollen. Es ſeien erwähnt: „Der Tag des
Unheils“ von Dr. C. Mühling; „Des deutſchen Volkes Gob
gatha“ von Pfarrer D. Rump; „Die Jahresbilanz“ von Walkhe
Wendenburg; „Mein Kaiſer von Profeſſor Walther Schott
„Unſere tztruppen“, ein Abſchiedswort von Rechtsanwalt
P. Bloch; „Die Angſt vor der Reaktion“ von R. F.; „Willkür
herrſchaft im beſetzten Weſten“.

Eine anerkennenswerte Bereicherung bilden die treffen
ſatiriſchen Karikaturen der Titelblätter. (Einzelnummer 50
Abonnementspreis vierteljährlich 8 Mk., Verlag Berlin V
Friedrichſtraße 175.

Zu beziehen durch dieGoethe Yuchhandiung von Franz Joeſt Verln

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

auhtarinieuer m u 1Verantworti t r Loluit Helmaſ Böoich r ihr volttiſche dachte
Volkswirtſchaft und Sport Hans S der geſamten

redattionellen Teil B. Erkch GSakkheim.
Anzeigenteil an er e m a a. S.Otto Thiele Buch u. Hunſtoruckerei Verlag der Valleſchen Zeitung Halle
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